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Zu einer Fortsetzung des Pfarrgedenkbuches kam es nicht, auch die Gemeindechronik 

wurde nicht weitergeführt. Bedeutet das Jahr 1945 das Ende von Glöckelberg?  

Es ist eine Frage auf die mit einem ăJaò und mit einem ăNeinò geantwortet werden 

kann.  

Das ăJaò steht für die Tatsache, dass die Gemeinde aufgelöst und die  Ortschaft  nach 

wenigen Jahren mit Erde ðim wahrsten Sinn des Wortes -  zugedeckt wurde.  

Das ăNeinò steht f¿r die vielen ehemaligen Bewohner, f¿r ihre Nachkommen, f¿r 

Bekannte und für viele Freunde des Böhmerwaldes, die es zustande gebracht haben, 

dass aus im Wald versunkenen Ruinen eine Stätte der Erinnerung, der Begegnung und 

Besinnung wurde ð in der Hoffnung auf Versöhnung.  

Die Vertriebenen haben nicht ihre alte Heimat zurück erhalten, aber sie h aben in der 

geretteten Kirche, im w¿rdigen Friedhof und im ăFuchshausò einen Ort geschaffen, 

dessen geistiger Wert weit über die unmittelbar Betroffenen hinauswirkt. So vermag der 

Ort heute auch Trost vermitteln, ein Trost, der allerdings für viele mit Sch merz 

verbunden bleiben wird.  

 

Der Untergang ï das Geschehen 1945 ï 1989/1990 im Gebiet Glöckelberg 
 

Wenden wir uns daher zunªchst dem ĂEndeñ zu. Das Heimatbuch ĂGlºckelberg ï Geschichte 

einer Bºhmerwaldgemeindeñ aus dem Jahre 1992 enthªlt mehrere Beitrªge zu diesem Thema. 

Auf sie soll fallweise verwiesen und die eine oder andere Begebenheit erwähnt werden (zitiert 

mit ĂGlbgS..ñ). Auch die Heimatzeitschriften haben sich diesem Geschehen ausf¿hrlich 

gewidmet, auf Wiederholungen kann daher weitgehend verzichtet werden, soweit nicht 

einzelne Hinweise zum Verständnis der Entwicklung angebracht sind. 

Gedankt sei Frau Lenka Hulkova aus Horni Plana / Oberplan, die seit 2008 mit der Führung 

der Gemeindechronik von Horni Plana betraut ist und viele Informationen zur Verfügung 

gestellt hat. Solche hat der Verfasser dieses Beitrages auch von Vertriebenen und von 

Freunden erhalten, auch konnte der Chronist auf eigene Unterlagen und Aufzeichnungen 

zurückgreifen. Besonders zu danken ist Walter Franz und Johann Jungbauer, die sich schon 

sehr bald der Glºckelberger Gemeinde angenommen  haben. Jungbauer hat seine ĂHeimat-

Mappenñ dem Vorhaben, die Chronik weiterzuf¿hren, zur Verf¿gung gestellt . 

 

Am 2. Mai 1945 rollen US-Panzer ¿ber den ĂPass von Glºckelbergñ und beenden 6 Tage vor 

der Kapitulation  die deutsche Verwaltung. Eine Zeit der Unsicherheit, des Hoffens und 

Bangens beginnt. Im Böhmerwald werden Flugblätter weiter gereicht, sie kommen aus den 

USA, verfasst von ehemaligen Bºhmerwªldlern: ĂBleibt in der Heimat, verlasst sie nicht, wir 

werden Euch helfenñ. 

 

Manche ahnen jedoch das Kommende und noch bis etwa Juli 1945 verlassen sie die Heimat 

und ziehen nach Bayern oder Österreich, manchmal noch mit einem Fuhrwerk. Zu diesem 

Zeitpunkt war das Schicksal der Sudetendeutschen längst entschieden. Benesch hatte ihre 

ĂBestrafungñ im Londoner Exil vorbereitet. Er hatte von der Sowjetunion, Frankreich und 

England schon 1941 die Annerkennung der Grenzen der Tschechoslowakei vor dem 

Münchner Abkommen erreicht. In einem Schreiben an die Untergrundbewegung vom 16. Juli 

1944 machte er klar, dass nach der Befreiung schuldige Nazis ausgejagt und die, die sich 

wehren in der Revolution erschlagen werden. Benesch verstand  unter Ăschuldigñ, alle, die 

1938 die Sudetendeutsche Partei gewählt haben, also mehr als 80% der Volksgruppe. In der 

Folge machte die Austreibung auch vor Antifaschisten nicht halt (Friedrich Prinz, 

ĂGeschichte Bºhmens 1848 ï 1948, Ullstein Sachbuch, Frankfurt/M., 1991, S 461). Das 

Attentat auf Heydrich (+ 4.6.1942 in Prag) und die einkalkulierten blutigen Repressalien der 

deutschen Besatzungsmacht (Lidice!), hatten den Boden psychologisch vorbereitet, die im 

Exil agierenden Sudetendeutschen (z.B. Jaksch) hatten keine Chance mehr. 
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Am 4. Juni 1945 etabliert sich die tschechische Verwaltung. An diesem Tag trifft eine 

Abteilung (ĂOdd²lñ) des SNB, Korps des Staatssicherheitsdienstes, (Sbor n§rodn² 

bezpeļnosti), in Oberplan ein. 

Am Tag darauf, am 5.6. 1945 ist die Ankunft des ersten Mitgliedes des MSK, (Místní správní 

komise), der Orts- Verwaltungskommission , dokumentiert. 

 

Viele Bewohner Glöckelbergs und vieler anderer Orte des Böhmerwaldes warten noch ab. Sie 

ernten und bestellen die Felder und Äcker, auch noch im Herbst des Jahres 1945 (GlbgS. 

341).  

 24. Juni: Letzte Wallfahrt der Hüttenhöfler zur Gutwasserkirche in Oberplan mit dem letzten 

Pfarrer von Glöckelberg Ansbert Bieberle. 

 

 

Doch schon am 26. Oktober 1945 kommen die ersten neuen ĂAnsiedlerñ nach Oberplan, 

dafür bestimmt,  in der Landwirtschaft eingesetzt zu werden.  Im Gebiet von Glöckelberg lag 

diese seit fast dreihundert Jahren im Besitz deutscher Bauern. Vorher waren die Wälder im 

Grenzland des Königreiches Böhmen nahezu unbewohnt. Den Neuansiedlern musste zunächst 

eine Unterkunft zur Verfügung gestellt werden, diese fand man in den Häusern der 

Deutschen. 

Wieder einmal b¿Çten viele kleine Leute die Ăhoheñ Politik  weniger. 

 

Bereits am 12. Dezember 1944, kurz nach der Konferenz in Teheran, an der Roosevelt, 

Churchill und Stalin teilnahmen, weilte Benesch in Moskau und konferierte mit Stalin, 

Molotow und Mitgliedern des Politbüros. Im abgeschlossenen Freundschaftsvertrag versprach 

er dem KP-Führer Klement Gottwald eine große revolutionäre Verschiebung nach links, die 

letztlich dazu führen sollte, dass die Republik drei Jahre später als einziger Staat ohne 

sowjetrussischer Besatzungsmacht zum Satelliten Moskaus werden konnte (Prinz, a.a.O. S 

462).   

 

Verlust der Heimat 

Nach den Beschlüssen der drei Siegermächte vom 2. August 1945 in Potsdam, sollte der 

ĂTransferñ der deutschen Bevölkerung in humaner Weise durchgeführt werden. Zu diesem 

Zeitpunkt waren bereits über 700.000 Deutsche vertrieben, tausende ermordet (Prinz, a.a.O. S. 

468). Die ärgsten Ausschreitungen gab es in Nordböhmen, aber auch im Gebiet nördlich von 

Weitra (ausf¿hrlich und ersch¿tternd : Jan Mlynarik, ĂFortgesetzte Vertreibung ï Vorgänge 

im tschechischen Grenzgebiet 1945 ï 1953ñ, Herbig Verlagsbuchhandlung GmbH, M¿nchen, 

2003). 

Im Verhältnis zu diesen Vorkommnissen war es im Böhmerwald relativ ruhig. Bis Anfang 

August 1945 hält die US-Besatzungsmacht ihre schützende Hand über die deutsche 

Zivilbevºlkerung, so dass sich sogar ein Frantiġek Ġvamberk,  Vorsitzender der Orts-

Verwaltunskommission in Krumau, beim Innenministerium in Prag beschwerte, dass die 

Amerikaner die Säuberung und Festnahme Verdächtiger behindern und dass etwa 70.000 

Deutsche in den Krumauer Kreis wie in ein Asyl gelangt seien (Mlynarik, a.a. O. S. 360). 

 

Aus Glöckelberg werden in der Zeit vom  10. Juni bis 8. Oktober 1946 insgesamt 14 

Transporte in das Sammellager in Krumau registriert, im Frühjahr 1947 gilt die Vertreibung 

und Abschiebung offiziell als abgeschlossen (GlbgS. 223). In Oberplan (Horni Planá) meldet 

die Chronik den Abschluss der ĂAbschiebungñ f¿r das Jahr 1947. 

Es gibt Ausnahmen. Robert Franz im Alter von 12 Jahren blieb mit seiner Familie in 

Josefsthal zur¿ck. Er erzªhlt in seinem ĂNachtrag zur Ortsgeschichte von Josefsthalñ   

(GlbgS. 317) wie das Leben  in der Ortschaft weiterging: ĂZwischen 1947 und 1949 wurden 
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viele Studenten als Erntearbeiter in der Kolchoswirtschaft eingesetzt. Die Versuche, Zigeuner 

anzusiedeln scheiterten, sie zogen bald weiter. Die Felder wurden nur als Weidefläche 

benützt, die Wiesen und Äcker verödeten. Hüttenhof war völlig entvölkert.ñ Im Jahre 1949 

verzog die Familie nach Linz. 

Der letzte deutsche Pfarrer Ansbert Bieberle, geboren am 24. Dezember 1899 in Kroenau, 

betreut die Pfarre bis zu seiner Vertreibung 1946. Im Auftrag des Budweiser Konsistorium 

übernimmt die Pfarre bis Ende 1947 Pater Peter Polzer Praem., ab Jänner 1948 Josef Urban, 

der im Dezember 1948 nach Zhore bei Tabor versetzt wird, ab Dezember 1948 ist es Jan 

Kubin, der vorher Dekan in Volnice war, ab 1. Juli 1949  Frantisek Vesely. 

 

 

Aus den Matrikeln ï letzte Eintragungen: 

 

In den Tauf-, Eheschließungs-und Sterbebüchern von Glöckelberg und Oberplan finden sich 

über Bewohner der Gemeinde von Glöckelberg folgende letzte Eintragungen: 
 

 

Letzte Taufen in Glöckelberg  / Pater Ansbert Bieberle 

Im Jahr 1946: 

 

30. August   : Erwin Philipp, geboren am 28.08 

26. Juni        : Johann Marek, geboren am 26.06 

30. Mai        : Ludwig Nachtmann, geboren am 26.05 

21. Mai        : Johann  Scheschy, geboren am 18.05  

  

In Oberplan eingetragen, Wohnadresse Glöckelberg 

Im Jahr 1946: 

17. November   :  Günther Hable aus Glöckelberg 74 

25. Dezember   :   Jana Karla aus Glöckelberg 85 

Im Jahr 1947: 

7. September     :   Katherina Wazlavíkova aus Glöckelberg 131 

9. November     :   Hilda Marie & Rudolf Jan Mitgutsch (Vachova) aus  Glöckelberg 40 
    

 

Letzte Eheschließungen in Glöckelberg / Pater Ansbert Bieberle 

Im Jahr 1946  
 

2. Juli    :       Josef Stutz & Rosa Maria Petschl aus  Hüttenhof 18 

18. Juni :       Johann Fechster & Ernestine Weiss aus Gehäng 13 

17. Juni :       Franz Miko & Rosa Stifter aus Hüttenhof 

28. Mai    :   Josef Steinbrückl & Paula Poferl 

 

 

Letzte Begräbnisse in Glöckelberg / Pater Ansbert Bieberle 

Im Jahr 1946: 

3. September      :  Erwin Philipp 

23. September    :  Katherina Poferl, geborene Niess, gestorben am 21.09 

27. August          :  Anna Jodl, geborene Jungwirth aus Neuofen 
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Abtretung der Karpato -Ukraine ï  

Zwangsumsiedlung mit Auswirkung auf den Böhmerwald 

 

Mit dem sechs Monate nach dem Moskaubesuch zustande gekommene Abkommen mit der 

Sowjetunion, am 29.6.1945, trat Benesch die Karpato-Ukraine und einen slowakischen 

Grenzstreifen an die Sowjetunion ab. Diese werden der Ukraine einverleibt (Alfred Bohmann, 

ĂMenschen und Grenzen ï Bevºlkerung und Nationalitªten in der Tschechoslowakeiñ, Verlag 

Wissenschaft und Politik, Köln, 1975, S. 585).  

Die Karpato-Ukraine gehörte bis 1920 zur ungarischen Reichshälfte, war daher nicht Teil des 

Königreiches Böhmen. Hauptstadt war Uzgerod, die Bevölkerungszahl lag bei 730.000, die 

Ausdehnung betrug etwa 70 mal 40 Kilometer. Am 27.4.1919 besetzten tschechoslowakische 

Truppen die Karpato-Ukraine und einen Gebietsstreifen entlang einer Eisenbahnverbindung. 

Durch den Friedensvertrag von Trianon (4.6.1920) wurde das Staatsgebiet von Ungarn auf ein 

Drittel verkleinert. Die Karpato-Ukraine kam zur Tschechoslowakei mit der Auflage der 

Autonomie und föderalen Gestaltung. Diese Zusage wurde nicht eingehalten. Das Standrecht 

blieb bis 1922 aufrecht ( Tom§ġ Krystlík, ĂVerschwiegene Geschichteñ, deutschsprachige 
Ausgabe Heimatkreis Mies-Pilsen, Fronthausen, BRD, 2009, S. 85,87). Nach einem kurzen 

Zwischenspiel 1939- April 1945, ein Gebietsstreifen wurde wieder Ungarn zugeschlagen, 

kam die Karpato-Ukraine bei Kriegsende ï für knapp drei Monate - wieder zur Tschechischen 

Republik.  

Bei der Volkszählung im Jahre 1930 wurden gezählt:  

Ruthenen (Ukrainer und Russinen) 450.925 (62,17%), Ungarn: 115.805 (15.96%), Juden 

95.008 (13,10%); Tschechen und Slowaken: 34.511 ( 4,76%); Deutsche: 13.804 (1,9%); 

Rumänen: 12.777 (1,8%); Sonstige (Zigeuner, Polen, Jugoslawen): 2.527 (0,3%). 

Im Jahre 1989 (vor der Wende): Ukrainer: 976.749 (78%); Ungarn: 155.711 (12,5%); Russen: 

49.456 (4,0%); Rumänen: 29.485 (2,4%); Sonstige (Roma und Sinti, Slowaken, Deutsche): 

33.638 (2,7%);  

Volkszählung 2001: 

Ukrainer : 1.010.100 (80,5%), Ungarn: 151.500 (12,1%); Rumänen: 32.100 (2,6%); Russen: 

31.000 (2,5%); Roma und Sinti: 14.000 (1,1%); Slowaken: 5.600 (0,5%); Deutsche: 3.500 

(0,3%); (Angaben nach Wikipedia / Karpatenukraine). 

Nach der Wende haben sich die Bevölkerungsanteile nur geringfügig verändert.  

Interessant ist, dass bei der Volkszählung im Jahre 2001 noch 3.500 Deutsche (0,3%) gezählt 

wurden. Juden scheinen in den Zählungen 1989 und 2001nicht mehr auf. 

Die nüchternen Zahlen spiegeln einen kleinen Teil der furchtbaren Weltgeschichte des 20. 

Jahrhunderts wieder. Die Folgen berühren auch das Gebiet von Oberplan und Glöckelberg 

 

Zuwanderung - Neuansiedelung 

Im Freundschaftsvertrag mit Stalin wurde den Tschechen in der Karpatenukraine ein 

Optionsrecht eingeräumt, man kann jedoch davon ausgehen, dass ein Großteil der weichenden 

Tschechen in die bisher von Deutschen bewohnten Randgebiete, auch nach Glöckelberg, 

abgeschoben wurde. Über die Anzahl  dieser Personen finden sich keine Unterlagen. Neben 

diesen Zuwanderern kamen in die Grenzgebiete auch Personen, die nach dem Münchner 

Abkommen in den tschechischen Landesteil umgesiedelt wurden und nun zurückkehrten. Ein 

Personenkreis, der für Glöckelberg keine Bedeutung hatte. Und dann gab es auch die 

ĂGoldgrªberñ, die in der Hoffnung auf schnellen Besitz anreisten.  

An die Neubesiedelung des Gebietes von Glöckelberg erinnert heute noch ein Grabstein auf 

dem Friedhof. Im Jahre 1949 wurde hier Pavel Lukaġak begraben. 
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Mit dieser Bescheinigung vom 4. Mai 1946 

bestªtigt die ĂOrts-Kommission von 
Glºckelbergñ, dass der Verwaltung nichts 

bekannt ist, dass die genannten Personen 

polizeilich belastet sind. 

Eigenhändig unterschrieben: 

ĂHamarekñ 

 

Die genannten Personen konnten daher 

abtransportiert und ausgewiesen werden. 

Die Neuansiedler hatten mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. Sie kannten weder das 

Klima, noch hatten sie Erfahrung mit der Bestellung der Äcker. Was Robert Franz berichtet, 

(siehe oben und GlbgS.223) war in vielen Regionen Europas, nicht nur in der Tschechischen 

Republik, zu beobachten (dazu ausf¿hrlich Adrian von Arburg, u.a., in ĂAls die Deutschen 

weg warenñ, Rowolth Taschenbuch Verlag, Reinbeck bei Hamburg, 2007. 

 

Die Zuweisung der Liegenschaften und Gehöfte oblag den Ministerien des Inneren und der 

Landwirtschaft. Diese waren mit kommunistischen Funktionären besetzt, (schon 1945 und 

nicht erst 1948!), was für die weitere Entwicklung dieser Gebiete von entscheidender 

Bedeutung war. Sie bestimmten, wer, wo angesiedelt wurde und welche Häuser und Anwesen 

sie erhielten. Es liegt auf der Hand, dass durch diese Methode Abhängigkeiten geschaffen und 

die Machtübernahme durch die Kommunistische Partei vorbereitet wurden. Die 

Nachwirkungen dieser Politik sind bis heute merkbar. 

Bei den Wahlen im Mai 1946 erreichten die Kommunisten in den ehemals von Deutschen 

bewohnten Gebieten bis zu 64% der Wählerstimmen. 

 

Im Jahr 1947  erfolgt die Umbenennung in Zvonkov§, PŚedn² Zvonkova und Zadn² 

Zvonková. Bis dahin amtierte eine ĂOrtskommissionñ noch unter der alten Ortsbezeichnung 

ĂGlºckelbergñ, wie aus dem abgebildeten Dokument hervorgeht. 

Nach der Umbenennung gehört der Name ĂGlºckelbergñ der Vergangenheit an, er ist nur 

mehr Teil der Erinnerung.  

 

 

 

Nach der kommunistischen  Machtergreifung 1948 liegt das Gebiet von Glöckelberg 

faktisch in einem Sperrgebiet. Mit dem Gesetz vom 11.7.1950, Z§kon o ochranŊ st§tn² hranice  

(Gesetz zum Schutz der Staatsgrenze) erhält der Eiserne Vorhang eine formelle juristische 

Grundlage. 

Noch leben zu dieser Zeit Neuansiedler in Glöckelberg, noch erfüllen die Häuser ihren 

Zweck. Doch im Jahre 1952 werden in Vorderstift 10 und in Glöckelberg 88 Häuser 

abgerissen. Die Kirche dient den Grenzsoldaten als Sporthalle und Unterstand. Die Natur holt 

sich einen Teil des Böhmerwaldes zurück. Im Jahre 1967 stehen noch einige Häuser, die 

Kirche, die Volksschule, der Pfarrhof , die Trafik (Fuchshaus) und drei weitere Gebäude. Die 

Kirche ist mit Büschen umgeben, das Dach aufgerissen, die Gegend völlig unbewohnt 

(GlbgS. 343).  

Bis 1952 werden in Zvonková (Glöckelberg) in eingeschränktem Umfang noch 

Gemeindeagenden durch ein ñKomitee der nationalen Sicherheit ï Befehlsstand Glöckelberg 

(ab 1947 : ĂZvonkov§ñ) verrichtet.  
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Wegen der Grenznähe wird mit 1. Juli 1952 die Gemeinde Zvonková (und damit auch die 

Ortschaften Hüttenhof und Josefsthal ) aufgelöst und der Verödung preisgegeben. 

 

Millionen haben seit dem Ende des Ersten Weltkrieges ihre Heimat verloren, 

Hunderttausende ihr Leben. Das Gespenst des Nationalstaates und der Wunsch nach seiner 

totalen Absicherung bestimmten die Politik, die die Menschen wie Pakete von Ost nach West, 

von Süd nach Nord und umgekehrt herumschickte. Es waren aber keine Pakete, es waren 

Menschen, Familien, Kinder, Greise, Schuldige und Unschuldige. 

 

Nach Liquidierung  der Gemeindeverwaltung, nach der Vernichtung von gut 95% der 

Anwesen und nach der Verödung der Wiesen und Äcker, kann man mit Recht vom Untergang 

des Ortes Glöckelberg sprechen, ein Schicksal das es mit etwa 400 anderen Ortschaften im 

ehemals deutschen Siedlungsgebiet Böhmens teilt (Adrian von Arburg, a. a. O. S. 200).  

Zur Gemeinde Horni Planá /Oberplan gehören nunmehr die Gebiete der ehemaligen 

Ortschaften : Glöckelberg, Honetschlag, Pernek, Stuben und als Katastralgebiet der im 

Stausee versunkene Ort Unterstögenwald. 

 

Als nach 1950 die Staumauern das Wasser der Moldau hemmten und die Talsohle sich mit 

Wasser füllte, versank auch das ĂHerz der Moldauñ. Verloren war auch die jahrhundertealte 

Heimat. Die Vertriebenen begannen in ihren neuen Heimatländern die Pflege der Erinnerung 

an die alte Heimat: 

 

17. November 1989 : Studentendemonstration in der Prager Innenstadt, das brutale 

Vorgehen der Polizei führt zum Zusammenbuch der kommunistischen Herrschaft. Am 29. 

Dezember wird Havel zum Staatspräsidenten gewählt. Aus den ersten freien Wahlen geht das 

ĂB¿rgerforumñ als Sieger hervor (Premier Marian Calf, dann Vaclav Klaus). 

 

Die Pflege der (alten) Heimat in (zunächst) fremder Heimat ï ein kurzer 

Rückblick:  
 

Wenn man bedenkt, dass etwa 1,850.000 Sudetendeutsche in der Bundesrepublik Deutschland 

(ohne Sowjetzone) Zuflucht fanden und in den anderen westlichen Staaten, einschließlich 

Österreich, etwa 160.000 - davon erhielten an die 29.500 in Oberösterreich endgültige 

Aufnahme,  in Bayern etwa 1, Million, - so ist es nahe liegend, dass die Heimatvertriebenen 

vor allem in Deutschland aktiv wurden, wobei die Gesamtzahl aller dort aufgenommenen 

Vertriebenen mit 9,5 Millionen angegeben wird. 

Welche Bedeutung diese ĂZuwanderungñ f¿r Deutschland hatte, sei am Beispiel der Stadt 

Ellwangen dargestellt: Im Jahre 1939 hatte die Stadt 6.944 Einwohner, 1945/46 stieg die Zahl 

ïtrotz der Verluste durch den Krieg- um 2.470 auf 9.415 Einwohner an. Bis 1949 kamen 

1.089 Personen hinzu. Nahezu jeder dritte Bewohner war Neubürger (Festschrift 50 Jahre 

Böhmerwald-Heimatgruppe Ellwangen/Jagst, S.339 

Zunächst aber verhinderten die Besatzungsmächte die Gründung von Parteien und 

Organisationen der Vertriebenen. Die  tschechoslowakische Militärmission beim Alliierten 

Kontrollrat in Berlin intervenierte auch bei der US-Militärregierung, sudetendeutsche 

Organisationen zu verbieten. Der ĂKalte Kriegñ zwischen den einst Alliierten, die 

kommunistische Machtergreifung in der Tschechoslowakei und das Fortschreiten des 

Demokratisierungsprozesses in Deutschland und Österreich ermöglichte schließlich auch die 

Gründung Sudetendeutscher Landsmannschaften. Hier sollen nur einige Aktivitäten 

Erwähnung finden, ein kurzer Überblick: 
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In Deutschland: 
 

Es begann schon im Juli 1945 mit der Gründung einer Hilfsstelle in München, es folgen 

landsmannschaftliche Vereinigungen auf regionaler Ebene. 

 

Am 15. Oktober 1948 erscheint auf einem roten Abzugspapier die erste Ausgabe der 

Heimatzeitschrift Ăhoamñ, ein Jahr spªter, 1949, ist das Gr¿ndungsjahr von ĂGlaube und 

Heimatñ. 

 

Die ĂAckermann ï Gemeindeñ wird 1946 von katholischen  Heimatvertriebenen aus dem 

Sudetenland gegründet. Vorbild ist die Dichtung ĂDer Ackermann von Bºhmenñ , aus dem 

Jahre 1400. Am 21.11.1949 wird von ihr die ĂEichstªtter Deklarationñ erlassen. Erstmals  

wird der Verzicht auf Rache formuliert und ein Bekenntnis zur Einigung Europas abgelegt. 

Sie kann als eine Vorläuferin für die Charta der Heimatvertriebenen angesehen werden. 

 

Der Witikobund versteht sich als Gesinnungsgemeinschaft innerhalb der Sudetendeutschen 

Landsmannschaft, seine Gründung erfolgte 1950 in Stuttgart, eine Vorläuferorganisation 

bestand seit 1947. Vorbild ist die Romangestalt des Witiko in Adalbert Stifters gleichnamigen 

Roman. 

 

Im Jänner 1950 kommt es zur Vereinigung der Landesverbände zum ĂBundesverband der 

Sudetendeutschen Landsmannschaftñ. Die Kreisgruppe München bestand seit 1948,  die 

Landesgruppe Bayern seit 1949. In die Bundesversammlung entsendet die ĂSudetendeutsche 

Landsmannschaft ¥sterreichñ vier Vertreter. Sie verf¿gen ¿ber ein eingeschrªnktes 

Stimmrecht. 

 

Am 14. Juli 1950  nahm der 1. Deutsche Bundestag mit 350 gegen 15 kommunistische 

Stimmen eine Resolution an, in der gegen die Preisgabe des Heimatrechtes Stellung 

genommen und eine Friedensordnung verlangt wird, in der die natürlichen Rechte auch der 

Deutschen gewahrt sind. 

 

In der Charta der deutschen Heimatvertriebenen vom 5. August 1950, zu der sich auch 

heute noch alle Verbände bekennen, wird auf Rache und Vergeltung verzichtet. Es wird aber 

die Anerkennung und Verwirklichung des Rechtes auf Heimat als ein von Gott geschenktes 

Grundrechte der Menschheit verlangt. Die Charta wurde im Rahmen einer Großkundgebung 

in Stuttgart verkündet. Im Rahmen  zahlreicher Großveranstaltungen wurde sie von allen 

Teilorganisationen bestätigt.  

 

Die Seliger ï Gemeinde sieht sich als Nachfolgeorganisation der Deutschen 

Sozialdemokratischen Arbeiter ï Partei der Ersten Tschechoslowakischen Republik (1918 ï 

1939). Der erste Bundesvorsitzende war von 1951 bis 1966 Wenzel Jaksch, der vor allem aus 

seiner Tätigkeit im Londoner Exil bekannt ist. Die Gemeinde wurde am 10./11. November 

1951 in Brannenburg (Oberbayern) gegründet. 

 

Der Landesverband Bayern des Deutschen Böhmerwaldbundes wird am 13.4.1954 

gegründet, der Landesverband Baden-Würtenberg geht auf die Arbeitsgemeinschaft 

heimattreuer Böhmerwäldler, gegründet am 20.1.1952 in Esslingen, zurück, der 

Heimatverband der Böhmerwäldler  in Ulm besteht seit 30. März 1958. 
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Die  Bayerische  Staatsregierung übernimmt zu Pfingsten 1954 die Schirmherrschaft über 

die sudetendeutsche  Volksgruppe. 

 

Böhmerwaldmuseum in Passau, feierliche Eröffnung am 8. Mai 1954. 

22. Jänner 1956: In Ellwangen treffen sich im Gasthaus zum ĂWeißen Ochsenñ 

Bºhmerwªldler und beschlieÇen die Gr¿ndung einer ĂBºhmerwald-Heimatgruppe Ellwangen. 

Sie soll alle Landsleute zusammenfassen, die Willens sind, das Brauchtum zu pflegen und das 

ererbte Volksgut vor dem Untergang zu retten. 

 

In Österreich 
 

Ähnlich wie in Deutschland beginnen die Aktivitäten der vertrieben Sudetendeutschen mit 

einfachen Hilfsaktionen um die größte Not zu lindern. Noch bevor amerikanische Stellen 

helfen wollten, finden die Vertriebenen in Oberösterreich Unterstützung durch den 

Landeshauptmann Dr. Heinrich Gleißner, durch den Bürgermeister von Linz Dr. Ernst Koref 

und durch Bischof Dr. Fliesser. Landsleute konnten im Zeichensaal der Realschule in der 

Fadingestraße eine Sammelstelle organisieren, wo die in Lagern verstreuten Flüchtlinge 

namentlich und zahlenmäßig erfasst werden. Bischof Fliesser stellt schließlich vier Räume im 

Gebäude der Caritas zur Verfügung, im September 1945 erfolgt die Verlegung in eine 

Holzbaracke in der Goethestraße, dort wo heute der Südbahnhofmarkt und das Gebäude der 

Raiffeisenlandesbank errichtet sind. Vom Major Ciamo, Chef des US- Mil itärs  in Linz, wird 

die Bezeichnung ĂKomitee der heimatlosen Volksdeutschen aus den Ländern der ehemaligen 

Österreichisch-Ungarischen Monarchieñ genehmigt. Aus diesen Anfängen erwachsen 

allmählich und oft unter selbstloser Mitwirkung vieler Personen Heimat- und Ortsverbände. 

(Ausf¿hrlich dazu ĂDie Sudetendeutschen in Oberºsterreich, 1945 -1967ñ, herausgegeben 

von der ĂSudetendeutschen Landsmannschaft, Landesleitung Oberösterreich). 

 

Aus einer Hilfsorganisation wird 1949 der Verband der ñ Bºhmerwªldler in Oberºsterreichñ 

gegründet, (ab 1. Juli 1952 behördlich genehmigt; 21. März 2009, Namensänderung : 

ĂBºhmerwaldbund - O¥ñ). 

 

Die Sudetendeutsche Landsmannschaft mit 8 Landesverbänden einschließlich des Bundes 

der Südmährer,  geht auf das Jahr 1951 zur¿ck. ĂUrwahlenñ finden mit 3.376 

Stimmberechtigten am 21.4.1951 statt. Die behördliche Bewilligung erfolgt zu Zahl 331/3-

1952 am 11.4.1952. Noch gelten die Bestimmungen des Alliierten Rates vom 11.10. 1945, die 

demokratische Grundsätze für eine politische Tätigkeit verlangen. Die Genehmigung der 

Bundespolizeidirektion Linz zur F¿hrung des Vereins ĂSudetendeutsche Landsmannschaft in 

OÖ.ñ im Vereinsregister erfolgt am 12.1.1954. (Siehe a.a.O. S. 15). 

 

Am 12.9.1954 Anlässlich des Tages der Volksdeutschen in Linz, an dem etwa 30.000 

Personen teilnehmen, wird die Gründung des Verbandes der Volksdeutschen 

Landsmannschaften proklamiert. Mitglieder sind u.a. die Sudetendeutsche 

Landsmannschaft, Vertretungen der Banater, Beskiden, Gottscheer, Karpatendeutschen, 

Siebenbürger-Sachsen. 

 

In den Nachkriegsjahren stehen für viele Heimatvertriebenen der Aufbau und die Sicherung 

der eigenen Existenz im Vordergrund. Betriebe werden gegründet, viele gelangen in leitende 

Positionen, am Aufbau der zerstörten Länder wird aktiv teilgenommen, eigene Häuser werden 

 gebaut, eine neue Heimat für sich und die Nachkommenschaft geschaffen. Die alte Heimat 

bleibt unvergessen. 



 9 

In dieses Geschehen eingebunden, muss auch das Schicksal der vertriebenen Glöckelberger 

gesehen werden. 

 

 

Aus Liebe zur Heimat:  

 

Aktivitäten der Heimatvertriebenen bis 1990, Schwerpunkt Gebiet Ulrichsberg - 

Schöneben: 

 

Im grenznahen Ulrichsberg kommt es schon bald zu Veranstaltungen der Glöckelberger. Im 

Jahre 1960/61 wird in Schºneben, nahe der Grenze, die ĂKirche der Heimatvertriebenenñ 

errichtet (erbaut von Gottfried Nobl), 1967 stellt die Marktgemeinde Ulrichsberg einen alten 

Ölbohrturm (24m hoch, 137 Stufen) oberhalb von Schöneben auf, der einen weiten Blick in 

die verlorene Heimat ermöglicht. 

Als die Zwanzigerjahrgänge dem 

Pensionsalter nahe kommen, 

entsteht der Wunsch, Wege zu 

finden, die Erinnerung an die 

verlorene Heimat für die 

Nachwelt zu bewahren. Vor 

allem Ernst Hable und Sepp 

Müller (verstarb 1985 an Krebs) 

verfolgten dieses Vorhaben 

schon seit vielen Jahren. Ab 

1982 sammelt ein kleiner 

Personenkreis bei den verstreut 

lebenden Landsleuten alles, was der 

Erinnerung dienlich ist, vor allem alte Fotos. In mühsamer Arbeit werden die 

Ausstellungsstücke zusammengetragen, gesichtet, geordnet, reproduziert. 

 

2. September 1979: Die Stadt Esslingen übernimmt die Patenschaft über die aus Krumau 

Vertriebenen. 
 

Es war im Jahr 1982 
 

In Ulrichsberg wird ein Heimatverein gegründet. Obmann ist der Gendarmeriebeamte Franz 

Frattner. Dieser Verein hat in der Folge für die Glöckelberger große Bedeutung. Frattner 

schlägt vor, im alten Amtshaus einen Glöckelberger ï Gedächtnisraum einzurichten. 

 

Es war im Jahr 1983 
 

23. und 24. Juli : Heimattreffen der Landsleute aus der Pfarre Untermoldau in Aigen i. M., 

Ober Österreich:  Zunächst Treffen im ĂBªrnsteinhofñ, Lichtbildervortrag, Kranzniederlegung 

an der Gedenktafel für die Toten des Kreises Krumau, anschließend in Passau: Messe im 

Dom, Festzug, Zusammenkunft in der Nibelungenhalle. 

 

23. Juli: Das erste ĂgroÇeñ Treffen der ehemaligen Bewohner von Glºckelberg in Ulrichsberg 

vereinte so viele Landsleute, dass sie im Saal des Hotels Böhmerwaldhof kaum Platz finden 

konnten. Mit Wehmut wird darauf hingewiesen, dass an den einst blühenden Ort nur noch die 

dem Verfall preisgegebene Kirche erinnert. Der Ulrichsberger Viergesang eröffnet die 

Veranstaltung mit dem Lied ĂGott zum GruÇ im Bºhmerwaldñ.  

Blick vom Bärenstein über die Grenze: 15. Juni 

1986 
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Architekt Ernst Hable dankt der Gemeinde Ulrichsberg für die Errichtung der 

Moldaublickwarte auf dem Sulzberg. Einen besonderen Dank spricht er den Bewohnern von 

Schöneben und Sonnenwald aus, die für viele, die über die Grenze flüchteten erste 

Anlaufstelle und erste Hilfe waren. ĂWie oft hat es  nachts an ihre Fenster geklopft und auf 

die Frage: ĂWer ist denn drauÇt?ñ die Antwort kam: ĂI bin vo Glºcklbergñ ï auch jedes Mal 

geöffnet wurde ï ohne Licht versteht sich und leise, damit niemand etwas hörte. Wie viele 

Bündel unter Schweiß, Angst und Mühsal getragen ï wurden für späteres Abholen verstaut 

und aufbewahrt!  Namentlich möchte ich eine Familie nennen ï Tuifl Gospern Balli ï mit 

Glöckelberg von jeher  fest verbunden, als Einschichtbauer und Viehhändler ï uns aus guten 

und schlechten Tagen bekanntñ. 

Grußworte spricht auch der Bürgermeister OSR Franz Pröll, der bei dieser Gelegenheit die 

Zusage macht, Räumlichkeiten für eine Heimatstube zur Verfügung zu stellen. Ab jetzt nimmt 

das Vorhaben ĂHeimatstubeñ konkrete Formen an. Gruppeninspektor Franz Frattner zeigt alte 

Aufnahmen und referiert über die Geschichte des Ortes. Viele der Erschienenen sehen sich 

nach 40 Jahren wieder. Vereinbart wird, alle zwei Jahre ein ähnliches Treffen zu veranstalten. 

Für die Organisation des Treffens  wird Frau Erna Petschl, geb. Dichtl, die aus Josefsthal 

stammt, besonderer Dank ausgesprochen. 

 

Der Aufbau der Heimatstube erfolgt in den nachfolgenden Jahren. Die Räumlichkeiten 

müssen erst adaptiert werden. Maurer- und Malerarbeiten sind zu leisten. Die wichtigste 

Stütze zwischen den Landsleuten und den Renovierungs- und Aufbauarbeiten sind das 

Ehepaar Silvester und Erna Petschl, unterstützt von vielen anderen. 

Walter Franz stellt eine Erinnerungsmappe über die Geschichte des Ortes Glöckelberg 

zusammen, vielen Landsleuten stellen Dokumente und Fotos, zur Verfügung. Sie liegt ab 

März 1988 in der Heimatstube auf. In der Folge wird sie erweitert und ergänzt. 

 

11. September : Wiedersehensfeier der ehemaligen Bewohner des Gerichtsbezirkes Oberplan  

im großen Saal des Salvatorkellers am Nockerberg in München. Ernst Hable hält einen 1 ½ 

stündigen Diavortrag. 
 

Es war im Jahr 1984 
 

3. Juli 1984: Erstes Heimattreffen in Baldern. Anlass ist das 100jährige Bestehen des 

Böhmerwaldbundes. Johann Jungbauer organisiert seine Bilderausstellung mit 80 Werken und 

ein Treffen  der Landsleute aus Glöckelberg, vor allem aus dem Ortsteil Hüttenhof. Der Erlös 

aus dem Verkauf der Bilder geht nach Peru zu Pater Rudolf Wimmer, der aus Hüttenhof 

stammt. Höhepunkt ist eine Messe mit 

Dekan Lingel, der auch die Festpredigt 

hiält. Die Sing- und Spielschar Aalen führt 

die Waldlermesse auf. 
 

Es war im Jahre 1986   

      

14./15. Juni: Großtreffen der 

Sudetendeutschen Landsmannschaft 

Oberösterreich im Markt Ulrichsberg. Es 

nehmen nahezu alle Bezirks-, Orts- und 

Heimatgruppen von Oberösterreich sowie 

aus den Bundesländern, dem 

angrenzenden Bayern und aus anderen Teilen der Bundesrepublik teil, es versammeln sich 

etwa 1000 Personen. Prof. Dr. Sonnleitner führt sachkundig mit einer Busfahrt zu den 



 11 

Gedenkstätten der Vertreibung entlang dem Böhmerwaldkamm.  

  

Der Geschäftsführer der Sudetendeutschen Landsmannschaft (SL) Herbert Raab hebt die 

Verbundenheit zwischen alter und neuer Heimat hervor. Der Präsident der 

Bundesversammlung der SL München spricht über den Sinn und die Aufgabe der 

Landsmannschaft: Geistiger und kultureller Träger des Volkstums. 

Die Sonntagsmesse wird vom Heimatpfarrer Kons.-Rat Dir. i. R. Johann Kindermann am 

Marktplatz zelebriert. Das Leitwort nach Gerechtigkeit sei ein von Gott gegebener Auftrag, 

die Sudetendeutschen seien mit ihrem Verzicht auf Rache der Welt ein Beispiel und sie seien 

Bausteine für ein freies Europa. 

 Am Festzug zum Heimathaus nehmen Trachtengruppen und Fahnen mit den Namen von 

zahlreichen Orten der alten Heimat teil. Mit großem Beifall wird die Ansprache vom 

Bundesrat a. D. Otto-Hofmann-Wellenhof bedacht. Die Geschichte sei ein Ganzes, man habe 

sich zur Welt der Väter zu bekennen. Er würdigt auch die bewahrende Aufgabe der Frauen 

und Mütter. Die Heimatvertriebenen seien zu einem stabilisierenden Element in Europa 

geworden, aber Vertreibung sei keine ĂUmsiedlungñ  

 

28. Juni: ĂH¿ttenhºflerñ Heimattreffen in Baldern, an dem 59 Personen teilnehmen 

 

Es war im Jahre 1987 

 

Ulrichsberg, 15. Juni 1986 
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25. Juli 1987: Ulrichsberg ï Schöneben: Die Glöckelberger gedenken der Weihe ihrer Kirche 

vor 200 Jahren am 29. April 1787. Ein Gedenkstein an die verlorene Heimat wird in 

Schöneben eingeweiht. Ernst Hable hält die Festrede. Er widmet der Heimat folgende Worte 

(Auszug): 

ĂDort dr¿ben rauscht im Wald der Rotbach zu Tal, läuft sanft durch Wiesen weiter bis hin zur 

Moldau. Seine dunklen Bergwasser zerschneiden ein Land, weil Menschen sie  als Grenze 

missbrauchen. Drüber diesem Bach und drüber dem Kamm des Hochfichtes liegt unsere 

Heimat. Dem Lande Böhmen zugehörig von alters her. Diese Grenze ist unser Schicksal 

geworden. Deswegen stehen wir hier und nicht dort drüben. Ergraut sind inzwischen unsere 

einst jugendlichen Häupter und viele der Unseren von damals sind nicht mehr. 

Die Erinnerung malt an der Heimat Bild. Tief in unserem Herzen schlummert das Erlebte und 

kann nicht frei werden im Schmerz des Unrechts. Denn, nimm einem Menschen seine Heimat 

und du nimmst ihm damit alles, was er hat. Gar viele schon deuteten das Wort Heimat, doch 

niemand kann Gefühle und Empfindungen wiedergeben. Heimat ist etwas Einmaliges. Nur 

der, der sie verloren hat, weiß um die in ihr schlummernden Tiefen. 

Diese unsere Heimat war das Ergebnis des Fleißes und harter Arbeit vieler Generationen, 

denn Urwald bedeckte einst die Täler und Hänge, Steine behinderten den Pflug. Gottes Segen 

war nötig für das tägliche Brot. Oberösterreichische, steirische und bayerische Mundart 

formten die Böhmerwälder Muttersprache - weich und ausdrucksstark. 

Aus diesen Wurzeln entstand auch unser Sein, durcheilten unsere Kinderbeine  eine 

glückselige Zeit - bis allzu Böses in der Welt geschah. 

Was uns bleibt, ist das Gedenken. Das Erzählen davon, das Anklagen und Mahnen. Doch 

schwerhörig ist unsere Welt geworden. Man hört uns kaum, ja man will uns nicht mehr 

hören -geschweige denn verstehen. Wahrheit ist nicht mehr gefragt.ñ 

 

1. November: Zu Allerheiligen brennen erstmals vor dem Gedenkstein in Schöneben Kerzen 

und erinnern an die in der alten Heimat Verstorbenen. 
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Es war im Jahre 1988 
 

17. September: Klassentreffen  der Geburtsjahrgänge 1927/28 in Grünwald, organisiert von 

Ernst Hable. 

 

25./26. Juni : Drittes Heimattreffen beim Landsmann Adolf Stoiber in Baldern im 

Ostalbkreis, eingeladen hat Johann Jungbauer. Es finden sich 50 Hüttenhöfler ein. 

Vorgebracht werden Gedichte, Lichtbilder von der Einweihung des Gedenksteines in 

Schöneben und aus dem Grenzgebiet. Dekan Lingel hält den Gottesdienst. In seiner 

Ansprache äußert er die Hoffnung, dass es im Ostblock bald mehr religiöse und 

gesellschaftliche Freiheit geben möge. 

 

4. September: Zusammenkunft ehemaliger Bewohner des Gerichtsbezirkes Oberplan im 

großen Saal des Salvatorkellers am Nockerberg in München. 

 

30. Oktober 1988: ĂDie Gemeinschaft der ehemaligen Bewohner der Gemeinde 

Glºckelbergñ stellen an den Bürgermeister und Gemeinderat der Marktgemeinde Ulrichsberg 

den Antrag auf Übernahme der Patenschaft für ihre Gemeinde. Der Antrag ist unterzeichnet 

von Erna und Silvester Petschl (Glöckelberg - Josefsthal ï Waldkirchen), Andreas Hable 

(Glöckelberg ï Kusterdingen), Helmut Müller (Glöckelberg ï Esslingen), Johann Jungbauer 

(Glöckelberg - Hüttenhof ï Ellwangen) 

 

11. November:  Ernst Hable stirbt  nach kurzer, schwerer Krankheit. Er wurde am 10.3.1928 

in Glöckelberg geboren. Er ist der Initiator der Glöckelberger Heimatstube und des 

Gedenksteines in Schºneben. ĂZur¿cklassen hat er 1946 seine Heimat im Bºhmerwald 

müssen und zurückgelassen hat er nun seine Heimat, seine Freunde und sein Lebenswerk. Die 

Heimatstube Glöckelberg, den Gedenkstein in Schöneben und die Vorarbeiten für die 

geplante Patenschaft der Marktgemeinde Ulrichsberg über die einstige Nachbarsgemeinde 

Glºckelbergé Seine letzte Sorge am Sterbebett war: Wer wird die begonnene Arbeit 

¿bernehmen und weiterf¿hren? é Dazu ist unsere Jugend aufgerufen, denn wir ĂAltenñ 

werden eines Tages nicht mehr sein, aber sein so mühsam erarbeitetes Werk soll weiter 

bestehen und soll nicht in ein paar Jahren im Trubel dieser rastlosen Zeit untergehen.ñ (Walter 

Franz in Johann Jungbauer ĂDokumentation seit 25 Jahren Heimattreffen Hüttenhof, 

Josefsthal, Glºckelbergñ, 2009, S.40). 

 

15. November:  Der Gemeinderat von Ulrichsberg beschließt die Übernahme der Patenschaft 

über Glöckelberg und über seine ehemaligen Bewohner. 

 

 

Es war im Jahre 1989 

 
29. Juli:  Die Heimatstube wird  im Rahmen einer festlichen Patenschaftsfeier eingeweiht, 

Festprogramm aus Anlass der Patenschaftsübernahme durch die Gemeinde Ulrichsberg. 

Gottesdienst in der Kirche von Schöneben mit Landsmann Pater Wimmer, der auf 

Heimaturlaub aus Peru anwesend ist. Johann Jungbauer überreicht ihm bei dieser Gelegenheit 

DM 1000.- für seine Missionsarbeit. Es ist ein Teilbetrag von insgesamt 11.500.ðDM, die 

durch seine Malaktion ïHeimatbilder- zusammengekommen sind. 
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20. Dezember: Die ĻSSR schafft den Visumzwang für Österreicher ab, vorerst bis Ende 

Jänner 1990. 

 

Dezember: Vaclav Havel entschuldigt sich bei den Sudetendeutschen für die Vertreibung, 

noch bevor er zum Staatspräsidenten gewählt wird. 

  

Einschub: Er wird die Entschuldigung wiederholen, er stößt aber innenpolitisch auf heftigen 

Widerstand. In der Folge relativiert er seine Aussagen, zum Beispiel auch 1995 in einer Rede 

im Klementinum in Prag. Er sieht in der Gründung der Tschechoslowakischen Republik 

Werte vertreten, zu denen sich heute ganz Europa bekennt. Die mangelnde Lösung der 

Minderheitenproblematik sei ein kleines Problem gewesen, das der mangelnden Fähigkeit 

einiger politischer Kräfte zuzuschreiben sei. Den Hass haben die Deutschen durch ihre 

überwiegende Zuneigung zu Hitler ins Land gebracht. 

Der gesamte Text findet sich im Internet unter: www.collegium-carolinum.de/doku/vdok/hav-

95.htm. Es verwundert, dass diese Geschichtsinterpretation kaum auf Kritik gestoßen ist. 

 

Der der Kommunismus bricht auch in der Tschechoslowakei zusammen, der ĂEiserne 

Vorhangñ ºffnet sich. 

http://www.collegium-carolinum.de/doku/vdok/hav-95.htm
http://www.collegium-carolinum.de/doku/vdok/hav-95.htm
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Schaffung einer Gedenkstätte ï Aktivitäten auf dem Gebiet Glöckelberg 

nach 1989 
 

Zwei Generationen waren seit der Vertreibung  herangewachsen. Manche haben die 

Verbindung zur alten Heimat der Eltern und Großeltern verloren, in vielen Familien wurde 

die Liebe zu ihr weitergegeben. Was nach 1989 geschaffen wurde ist das Werk der Alten, 

ihrer Kinder, ihrer Enkel, aber auch der Freunde des Böhmerwaldes und der Versuch eines 

Beitrages zur Gutmachung für das zugefügte Unrecht. Sehr viele haben mitgeholfen, mit 

schwerer Arbeit, mit Rat und auch mit Spenden. Es ist nicht möglich, die Namen der Helfer 

anzuführen, obwohl sie es verdient hätten.  

An dieser Stelle muss der ĂChronistñ jedoch einen Namen nennen, weil ohne ihn, ohne seinen 

persönlichen Einsatz das Werk nicht in dieser Form und in dieser Schnelligkeit entstehen 

hätte können. Wir alle wären ersetzbar gewesen, er nicht :  

Horst Wondraschek, geboren 1939 in Krumau, aufgewachsen in Linz. Seine Mutter wurde in 

Glöckelberg geboren, viele Vorfahren sind dort begraben. Wir, die den Böhmerwald lieben, 

danken es ihm.  

Nicht ersetzbar waren allerdings auch die älteren Jahrgänge, sie haben wesentlich dazu 

beigetragen, eine möglichst historische Rekonstruktion und Restaurierung der Kirche und 

Friedhofes zu ermöglichen ï soweit dies nach den Zerstörungen überhaupt noch möglich war. 

 

Wie Pfarrer Essl die Chronik geführt hat, soll auch hier versucht werden, den Ablauf des 

Geschehens in zeitlicher Abfolge wiederzugeben. Wie er es gemacht hat, so sind auch in 

unserer Zeit Hinweise auf Ereignisse in Politik und Gesellschaft angebracht. In diese 

eingebettet spielt sich das Geschehen im ehemaligen Ortsgebiet von  Glöckelberg ab, wird 

beeinflusst, manchmal positiv, manchmal negativ. 

 

Das Jahr 1990 
 

Die Stimmung in der Gemeinde der Glöckelberger ist von Hoffnung und Sorge geprägt. 

Hoffnung, da man erwartet, man kºnne endlich die alte Heimat wieder betreten. Sorge, Ă..was 

soll mit unserer Ruinenkirche geschehen? Eine Renovierung übersteigt bei weitem unsere 

finanziellen Möglichkeiten, da eine solche Renovierung ein Millionenprojekt ist! Mit dem 

Einsetzen einiger Dachziegel und  hnlichem wird es wohl nicht getan sein..ñ (Walter Franz) 

oder Ă.. wer kümmert sich darum, dass Kirche und Friedhof erhalten bleiben, auch wenn das 

Gebiet Nationalpark wird..ñ (Alfred Poidinger).  

Für die Aufhebung des Sperrgebietes und für einen 

Grenzübergang bei Schöneben werden Briefe und Petitionen an 

österreichische und tschechische Behörden und Minister 

geschickt. 

 

31. März: Noch liegt vereinzelt Schnee im Böhmerwald. Mit 

Euphorie, Freude und innerer Spannung kann man auf 

tschechischer Seite zum Eisernen Vorhang gelangen. 

Glöckelberg, die Kirche, der Friedhof liegen jenseits des 

Drahtverhaues, näher bei Österreich. Ein verschlossenes und 

vergittertes Tor sperrt den Zugang. 

           

29. April 1990 
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Blick von der Kirche in den 

ĂFriedhof: 23, Juli 1990 

Die ĂKirchenmauerñ 23. Juli 1990 

27. April:  Der Bürgermeister von Ulrichsberg Natschläger besucht   mit einer kleinen 

Abordnung Oberplan. Es werden die Straßenverhältnisse um Glöckelberg erkundet. Der Weg 

zum alten Grenzübergang ist in sehr schlechtem Zustand, ungeeignet für Radfahrer, die 

letzten Kilometer sind nur mit einem Traktor 

befahrbar. 

29. April:  Um 13.00 Uhr kommt es zu einem 

Freundschaftstreffen beim Grenzbach. 

Zahlreiche Personen aus Oberplan und  

Ulrichsberg nehmen teil, allein die 

tschechischen  Besucher werden auf 1500 

geschätzt. Eine österreichische Musikkapelle 

spielt auf und tschechisches Bier schafft frohe 

Stimmung. Eine nahezu Ăgrenzenloseñ 

Begegnung.  

Doch wo ist die Kirche? 

Erste Begegnung: Horst und Michael Wondraschek kommen an diesem Tag von Oberplan in 

das Gebiet von Glöckelberg. Kein Stacheldraht hindert den Zugang,  man steht unter hohen 

Bäumen, dichtes Buschwerk nimmt die Sicht, eine Orientierung ist schwierig, doch plötzlich 

liegt vor ihnen ein Grabstein und dann schimmert durch das Gestrüpp  die Kirche. Die 

Kirche? Der Bau ähnelt mehr einer 

Ruine als einem Gotteshaus. Durch das 

aufgerissene Dach sieht man in den 

blauen Himmel. Oberhalb der Kirche 

steht das Haus der Frau Fuchs, 

manchmal auch Mesnerhaus genannt, 

weil eine Zeitlang der Mesner im 

Untergeschoß gewohnt hat, die 

Fensterstöcke hängen aus ihren 

Öffnungen,  Bäume lehnen sich an die 

Hausmauern.   Ob die Kirche zu retten 

ist? Kann man sie noch restaurieren?         

 

23. Juli : Zusammentreffen mit Bischof 

Vlk von der Diözese Budweis. Es 

ist für die bevorstehenden 

Restaurierungsarbeiten das 

ausschlaggebende Ereignis. Es 

gibt Ansporn und Hoffnung, dass 

es gelingen werde. 

An dieser Stelle sind drei 

Persönlichkeiten anzuführen, die 

das Projekt ĂRestaurierung der 

Kirche und des Friedhofesñ in 

vorbildlicher Weise unterstützt 

haben: Vor allem Bischof Vlk, 

sein Mitarbeiter und Generalvikar 

Monsignore Dvorak und der 

ebenfalls für die Diözese tätige 

Ing. Karel Groulik. Er hat mit 

seinem technischen Wissen Mut gemacht, die Restaurierung 

müsste gelingen. 
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Das Zusammentreffen mit Bischof Vlk verzögert sich, weil der Bischof und sein Sekretär die 

im ĂBºhmerwaldurwaldñ versunkene Kirche nur nach lªngerem Suchen finden konnten. Ein 

tschechisches Kind hat auf dem umgeworfenen Grabstein des Pfarrers Essl ein Grablicht 

entzündet. Bei diesem Treffen ist auch der Kreisvorsitzende von Krumau Dr. Miroslav 

Svoboda anwesend. Unvergessen bleibt dem Chronisten eine Äußerung des Bischofs: 

ĂVertreibung war ein Verbrechenñ. 

Wenige Wochen später schreibt Bischof Vlk den Initiatoren folgenden Brief ( datiert 5. 

September 1990, wörtliche Wiedergabe): 

 
ăLiebe Freunde jenseits der Grenze! 

 

Vor kurzem habe ich eine wehmütige  Wallfahrt in die vernichteten Kirchen im 

Südgrenzgebiet unserer Diözese unternommen. In meiner Seele hat es den tiefsten   

Eindruck hinterlassen. Wenn jemand um ein Vermögen,   Haus, Felder, Wälder kommt, 

ist es sehr schmerzlich ð als ob er die Erde unter  den Füßen verliert. Wenn jedoch die 

Leute ihre Heimat verlieren, ihre Heiligtümer, Gräber ihrer Lieben ð das ist 

unaussprechlich schmerzlich.  

 

Mit solchen Gefühlen bin ich durch Gebüsch zu der devastierten und verlassenen Kirche 

in Glöckelberg (Zvonkova) durchgedrungen. Eine kleine Kerze, die mit ihrem 

Flämmchen auf der Erde flimmerte, hat mich aufmerksam gemacht: ich bin im 

Friedhofé 

 

Das ganze Gebiet, das ich damals durch gefahren bin, schien mir ein großer Friedhof 

der Menschlichkeit und des Kulturverst ändnisses unseres Volkes zu sein. In der 

vernichteten Kirche bin ich mit ihren Leuten begegnet, die nicht vom berechtigten Zorn 

gesprüht haben, sondern haben mit Trauer im Gesicht und Schmerzen im Herzen 

begonnen, den Ausweg aus dieser großen Grabstätte de r gegenseitigen Beziehungen zu 

suchen. Ich habe gesehen, dass sie in Liebe gekommen sind. Allmählich haben wir die 

Wege gefunden. Mit Freude habe ich den Gedanken empfangen, schrittweise diese Stellen 

zu renovieren. Ich weiß, dass sie in der momentanen Sit uation uns in ganzer Funktion 

nicht dienen können, aber sie können ein Ort gemeinsamer Zusammenarbeit bei der 

Erneuerung werden, ein Ort des gemeinsamen Gebetes, der Versöhnung, des 

Zusammentreffensé 

 

Aus diesem Grunde lade ich sie ein: Kommen sie, wir beg innen wieder gemeinsam. 

Durch gemeinsame Bemühung beginnen wir zu beseitigen, was Ungunst der Zeit, 

organisierten Hass zwischen uns gehäuft haben. Ihre Vertreter, mit welchen wir 

gehandelt haben, geben Ihnen konkrete Dispositionen.  

 

Den gemeinsamen Weg zu Erneuerung und Versöhnung segnet  

 

+ Miroslav Vlk  

Bischof von Budweis  

 
Blick in das Kirchendach: 29. April 1990 
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Bilder ï Chronik : Das erste Arbeitsjahr 1990                        Tafel 1 

Aufnahmen vom 29. September 1990 

 

 

 

Erna Petschl, Ulrike 

Wondraschek, unten: 

Horst und Caroline 

Wondraschek, Peter 

Berger, Otto 
Paleczek, unbekannt 
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23. Juli 1990 

23. Juli : Auf der Rückfahrt von diesem Treffen zeigt Pfarrer Tkaļ den alten Kelch von 

Glöckelberg. Die Freude ist groß, der Kelch hat die schreckliche Zeit unbeschadet 

überstanden!  

Abt Martin Greysing (Probst seit 1627, Abt von 1657 bis 1665) gab 1628 die Herstellung des 

Kelches in Auftrag. Er ist der älteste Kelch, der aus dieser 

Zeit stammt und der die Gold-und Silberablieferungen 

überdauert hat. 

Der Kelch wurde am 28. Oktober 1787 vom Abt Syrad des 

Stiftes Schlägl der Kirche in Glöckelberg geschenkt.  

Der Lokalist Oswald Höbler und der Dorfrichter Mathias 

Poferl übersandten am 5. November 1787 dem Stift ein 

Dankschreiben (Archiv Schlägl 449). Bis zum Jahre 1947 

wurde er auch dort aufbewahrt. Er ist aus Silber, im 

Barockstil ausgeführt. Er wurde neu vergoldet und am 13. 

Juli 1905 vom Weihbischof Dr. Gottfried Marschall in 

Wien konsekriert. Am Fuße des Kelches befindet sich die 

Inschrift: DEO OPT.MAXIMO VIR. EIUS MATRI ET 

STO. NORBERTO/ Ao. MDC XXVIII :    ĂDem besten 

und höchsten  Gott, seiner jungfräulichen Mutter und dem 

Hl. Norbert geweiht./ Im Jahre 1628", (Mitteilung und 

Übersetzung Prior Lukas, Stift Schlägel; dazu 

abweichende Angaben in GlbgS.112). 

 

24. August: Im Bischofsamt in Budweis  wird das weitere Vorgehen erörtert, anwesend sind 

Bischof Vlk, Ing. Karel Groulik, Bezirkshauptmann von Rohrbach Dr. Karl Winkler,  Dr. 

Othmar Hanke und Horst Wondraschek. Ing. Groulik sagt eine Begutachtung über die 

Sanierungsmöglichkeit der Kirche zu.  

 

27. August: Besprechung in Krumau, von österreichischer Seite derselbe Personenkreis wie 

am 24. August, weiters Dr. Svoboda und Ing. Groulik, der bereits ein Gutachten vorlegt. 

Offizielles Thema ist die Errichtung eines Grenzüberganges zwischen Schöneben und 

Glöckelberg. Ing. Groulik legt sein Gutachten dar: Das Mauerwerk sei noch gut, der 

Dachstuhl könne durch Auswechseln von Balken repariert werden.  Diese Arbeiten könnten 

nicht durch freiwillige Helfer durchgeführt werden, die Beauftragung einer Baufirma sei 

notwendig. Groulik empfiehlt im Hinblick auf die rasch steigenden Preise sofort eine 

Entscheidung zu treffen. Nach seiner Schätzung sei mit 500.000.- Kronen zu rechnen. Horst 

Wondraschek übernimmt die persönliche Haftung und  erteilt den Bauauftrag. 

 

31. August: Begehung des Friedhofsareals und Markierung aller zu entfernenden Bäume. 

Anwesend sind Erna und Silvester Petschl, ein Gartengestalter aus Oberösterreich, der 

Kulturreferent Frantisek Nejedly, ein Sekretär des Kreisamtes, Ing. Groulik, der 

Bürgermeister von Oberplan, Forstbeamte, Horst Wondraschek. 

 

Anfang September: Die Umgebung der Kirche, die Fläche des verwüsteten Friedhofes und 

der Hang in Richtung Fuchshaus werden von der Nationalparkverwaltung gerodet. 

 

August/September: Aufruf: ĂéDie historischen Veränderungen der letzten Monate geben 

nunmehr die konkrete Möglichkeit für Maßnahmen zur Erhaltung der Kirche und zur 

Kultivierung des Friedhofes. So könnte dieser Grenzort zu einem Ort der Besinnung, zu 

einem Ort des Gedenkens an unsere Vorfahren, aber auch zu einem Ort der Mahnung vor 

Hass und Willkür und wohl auch zu einem Ort der Begegnung werden. ï Helfen Sie mit, 

dieses Ziel zu erreichen. Sollte Ihnen eine persönliche Mithilfe möglich sein, so geben Sie mir 

Ihre Anschrift bekannt. Sie werden dann über das weitere Vorgehen informiert und zur 

Mitarbeit eingeladenéñ (Horst Wondraschek an Freunde und Bekannte, auch verºffentlicht 




